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(5) R. lag – anders als Mölln oder Lauenburg – abseits der wichtigen Handelswege. Die In-
sellage war in der Neuzeit nicht mehr von Vorteil, im Gegenteil: sie behinderte das Entstehen 
eines wirtschaftlichen Mittelpunkts. Erst die politische Entwicklung im 18. Jh. führte dazu, 
dass R. zu einer Amts- bzw. Hauptstadt des Hzm.s in welfischer und nach 1816 dänischer 
Zeit wurde. Mit der Etablierung der Verwaltung für das kleine Hzm. (den späteren Landkreis) 
entwickelte sich der Ort zu einem kulturellen Zentrum. R. wurde zu einer Hauptstadt im Klei-
nen, in der die Ideen der Aufklärung zur Entfaltung kamen.

(6) R. hat im Mittelalter wegen seiner Lage eine Bedeutung als Burg gehabt, von der aus 
Macht entfaltet werden konnte. Danach wurde die Insellage zum Nachteil. Die Stadt musste 
sich auf ihre Rolle als Verwaltungszentrum konzentrieren und ihre wirtschaftliche Position 
daraus entwickeln. Nach 1689 waren die Herrscher des Landes nur selten anwesend; eine 
nennenswerte Hofhaltung gab es auch trotz der mecklenburgisch-strelitzschen Nebenresi-
denz im 18. Jh. nicht. Den kulturellen Glanz einer Residenzstadt hatte R. damit nicht mehr 
zu bieten, die Stadt entwickelte sich zu einem Kleinzentrum.

(7) Die wichtigsten Quellen zur Geschichte Ratzeburgs im Mittelalter und in der frühen Neuzeit befinden sich 

im Landesarchiv Schleswig, Abt. 210, 217, 218 und 232. Gedruckte Findbücher liegen vor. Das Kreisarchiv Rat-

zeburg verfügt nur über wenige Dokumente zur älteren Geschichte. Im Stadtarchiv Ratzeburg sind vereinzelt 

Quellen zur älteren Stadtgeschichte zu finden.

(8) Ratzeburg – 900 Jahre. 1062–1962, hg. von Kurt Langenheim und Wilhelm Prillwitz, Ratzeburg 

1962. – Kaack, Hans-Georg: Ratzeburg. Geschichte einer Inselstadt. Regierungssitz – Geistliches Zentrum – 

Bürgerliches Gemeinwesen, Neumünster 1987. – Herrscherwechsel im Herzogtum Lauenburg, hg. von Eckardt 

Opitz, Mölln 1998 (Kolloquium. Lauenburgische Akademie für Wissenschaft und Kultur, 10). – Stelter, Bri-

gitte: Art. „Ratzeburg“, in: Herzogtum Lauenburg. Das Land und seine Geschichte. Ein Handbuch, hg. von 

Eckardt Opitz, Neumünster 2003, S. 617–622. – Biografisches Lexikon Herzogtum Lauenburg, hg. von Eckardt 

Opitz, Husum 2015.

Eckardt Opitz

RENDSBURG

(1) R. liegt inmitten einer weiten Heide- und Moorlandschaft auf einem Geestrücken an einer 
Furt durch die Eider. Genutzt wurde die Furt vom nord-südlich verlaufenden Handelsweg 
(später Ochsenweg genannt), der Jütland mit dem Elberaum verband. Als Kreuzungspunkt 
hatte R. innerhalb Schleswig-Holsteins eine Mittelpunktlage inne.

Für die erste Hälfte des 13. Jh.s ist die Zugehörigkeit R.s zum Hzm. Schleswig oder zur 
Gft. Holstein unklar. Erst nach einigen kriegerischen Auseinandersetzungen fiel R. vermut-
lich zwischen 1250 und 1252 an die holsteinischen Gf.en und diente als strategisch wichtige 
Burg an der Grenze zu Schleswig bzw. zum Kgr. Dänemark. 

Eine erste Burg, der Ortsname verweist auf eine hochmittelalterliche Befestigung, gab 
es bereits im 12. Jh. Diese wurde nach einer Zerstörung wahrscheinlich um 1200 durch Gf. 
Adolf III. von Holstein wieder aufgebaut. Zur Residenzstadt wurde der Ort, indem Gf. Hein-
rich I. von Holstein-Itzehoe kurz nach 1290 den Hauptsitz von Itzehoe nach Rendsburg ver-
legte. Sein Sohn Gerhard III. baute Burg und Stadt um 1321 nochmals weiter aus. Mit dem 
Tod Gerhards III. »des Großen« 1340 verlor R. an Bedeutung, einer seiner Nachfolger, Ger-
hard VI. (1384–1404), der ab 1386 auch über Dänemark herrschte, verlegte den Hauptsitz 
nach Gottorf. 1460 wurde R. zum Sitz der Witwe Adolfs VIII., Margarete von Mansfeld. Aller-
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dings machte ihr Neffe, Gf. Gerhard von Oldenburg, ihr die Einnahmen streitig und vertrieb 
ihren Statthalter 1466 aus dem R.er Schloss. Ohnehin hielt sich die Witwe die meiste Zeit 
über in ihrer Heimat Thüringen auf. Im 16. Jh. diente die Stadt Kg. Christian III. von Däne-
mark zeitweilig als Quartier. 1690–1695 wurde R., wo es seit 1665 eine Garnison gab, zur Fes-
tung ausgebaut. Das Schloss, das nach Ende der Schauenburgerdynastie 1459 nur noch ge-
legentlich als Reisequartier der Gf.en bzw. Hzg.e von Schleswig-Holstein und des dänischen 
Kg.s diente, wurde zwischen 1718 und 1726 vollständig abgerissen. Zu Beginn des 19. Jh.s 
hielt sich der dänische Kg. Christian VII. längere Zeit hier auf, wo er 1808 verstarb. 

(2) Erstmals urkundlich erwähnt wurde R. im Jahre 1199. Eine geschlossen besiedelte Ort-
schaft mit mehreren hundert Einwohnern und Stadtrecht dürfte es zwischen 1230 und 1240 
gegeben haben. Eine Verleihung des lübischen Stadtrechts an R. ist nicht überliefert, vermut-
lich wurde es um 1235 verliehen. In dem Großen Privileg von 1339 bestätigte Gerhard III. das 
Stadtrecht. Gleichzeitig legte er das Stadtgebiet fest, schränkte die Befugnisse des Burgvogts 
ein und schenkte der Stadt 800 Hektar Land. Im Laufe der folgenden Jahrhunderte kam es 
mehrmals zur Bestätigung und gegebenenfalls zur Erweiterung dieser Privilegien.

Im 14. Jh. dürften zwischen 500 und 1000 Menschen in R. gelebt haben, um 1500 etwa 
1000. Zu Beginn des 17. Jh. erfuhr der Handel eine Blüte und die Einwohnerzahl stieg auf 
etwa 3000. Ein Jahrhundert später war wegen der Garnison die Einwohnerzahl auf 6000 ge-
stiegen (inkl. der Garnison).

Bürgermeister und Rat gab es spätestens seit 1280. Der Rat rekrutierte sich aus wohlhaben-
den Bürgern und bildete einen geschlossenen Kreis, da Neumitglieder nur durch Kooptation 
hinzugewonnen wurden. Die Ratsmänner schworen nur dem Rat Treue, nicht der Stadt und 
erst ab 1711 dem Landesherren. Zur Überwachung des Rates bildete sich Mitte des 16. Jh.s ein 
Bürgerausschuss. Durch den Festungsbau und die dauerhafte militärische Belegung musste 
der Rat zahlreiche Kompetenzen an die ab 1669 eingesetzten Stadtkommandanten abtreten. 
Im Jahre 1714 setzte der Kg. zudem einen Stadtpräsidenten ein, wodurch die bisherige kom-
munale Selbstverwaltung zu großen Teilen aufgehoben wurde. Proteste hiergegen gab es nur 
anfangs.

Aussagen zum Verhältnis von Stadt und Hof lassen sich für die Anfangszeit nicht treffen. 
Fest steht, dass der gfl.e Vogt bis 1339 eine wichtige Rolle in der Stadt spielte. Seine Befug-
nisse wurden mit dem Großen Privileg Gerhards III. stark beschränkt. So verlor er das Recht, 
Straftäter innerhalb des Stadtgebietes festnehmen zu dürfen. Die Polizeigewalt und die Ge-
richtsbarkeit gingen an den Rat über. Der Vogt war fortan nur für die Burg und die Vogtei 
bzw. das Amt zuständig. In der Stadt gab es einen Stadtvogt, der dem Rat untergeordnet war.

Die Versorgung der Burg und ihrer Bewohner wurde durch die umliegenden Gemeinden 
sichergestellt. Vor allem die Einwohner Büdelsdorfs hatten Fahr- und Küchendienste zu leis-
ten, alle zum Burgbezirk gehörenden Gemeinden waren zur Lieferung von Naturalabgaben 
verpflichtet. Ab 1458 hatte auch die Stadt Abgaben an den Landesherren zu zahlen. Im 17. Jh. 
kam es als Gegenleistung für die Landesverteidigung gegen die Schweden zu einer Reduzie-
rung der Spanndienste gegenüber dem Amt.

Im 16. Jh. wurde die erste Umwallung R.s fertiggestellt. Aufgrund ihrer strategisch wichti-
gen Lage wurde die Stadt zwischen 1690 und 1695 zur zweitstärksten Festung im dänischen 
Reich (nach Kopenhagen) ausgebaut. Im Norden der Stadt wurden die Ortschaften Kampen 
und Vinzier abgerissen, um dem Kronwerk Platz zu machen. Im Süden entstand der barocke 
Stadtteil Neuwerk. Durch Festungsbau und dauerhafte militärische Belegung wurde die wirt-
schaftliche Tragkraft für die nächsten 150 Jahre gebunden. Der 1784 fertiggestellte Schles-
wig-Holsteinische-Kanal erfüllte nicht die in ihn gesetzten Erwartungen.

(3) Bereits vor 1230 gab es in R. eine hölzerne Kirche. Diese wurde bei einem Stadtbrand 
1286 zerstört und durch eine neue Backsteinhallenkirche, die Marienkirche, ersetzt, die man 
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ab 1287 auf dem höchsten Punkt der Stadt zu bauen begann. Diese bildete zusammen mit 
Rathaus und Marktplatz den Mittelpunkt des Ortes. Das Patronat lag ursprünglich beim 
Hamburger Domkapitel, erst 1344 ging dieses endgültig nach langen Auseinandersetzun-
gen auf die Schauenburger Gf.en über. Neben der Marienkirche gab es eine Kirche im Vorort 
Kampen, welche im Zuge des Festungsbaus 1690 abgerissen wurde. Zugleich errichtete man 
eine Kirche im neu entstandenen Neuwerk, die heutige Christkirche. 

Nach dem Bau der Marienkirche kam es 1328 zur Gründung der Mariengilde und zur Stif-
tung einer Vikarie durch die Gilde. Insgesamt gab es elf, von Laien gestiftete Vikarien. Neben 
der Marienkirche gab es drei Kapellen, eine davon, die Nicolai-Kapelle, wurde von Gf. Ger-
hard III. gestiftet.

Im Zuge der Reformation kam es in R. zu mehreren Landtagen, von denen der vom Mai 
1525 hervorzuheben ist, als man beschloss, der katholischen Kirche sehr hohe Steuern aufzu-
erlegen. Ferner wurde 1540 die Reformation für beendet erklärt und 1542 eine neue Kirchen-
ordnung angenommen.

Durch ein 1692 ausgestelltes kgl.es Privileg waren jüdische Händler in die Stadt gelockt 
worden, denen erlaubte wurde, sich im Neuwerk anzusiedeln. R. war damit eine der wenigen 
Toleranzstädte. Die öffentliche Religionsausübung war den Juden zum Ärgernis von Magis-
trat und Geistlichkeit gestattet. 1732 konnte die jüdische Gemeinde schließlich im Neuwerk 
eine Synagoge errichten. Einen jüdischen Friedhof gibt es bereits seit 1695. Lediglich die 
Möglichkeiten zur politischen Betätigung und zum Handel mit Kramwaren waren für Juden 
beschränkt.

(5) Zum Zeitpunkt der Stadtwerdung im 12./13. Jh. war das Umland höchstwahrscheinlich 
sehr dünn besiedelt, so dass R. seine Bedeutung vorrangig aus der Funktion als Eiderüber-
gang und damit als Transitstation gezogen haben dürfte. Erst gegen Ende des 14. Jh.s verlor 
R. seine Grenzlage zwischen den Herrschaftsgebieten Holstein und Schleswig und wurde 
durch deren Vereinigung in einer Hand zum Mittelpunkt eines größeren Herrschaftsver-
bandes. Die zum Burgbezirk gehörenden Gemeinden waren für die Versorgung der Burg 
zuständig. Der Markt diente dem Handel mit dem Durchgangsverkehr, an der Schiffbrücke 
kassierte man Brückengeld. Durch die geographisch günstige Lage wurde R. zu einem wich-
tigen Umschlagplatz für Holz, Vieh und Getreide und verfügte über weitreichende Handels-
beziehungen zu anderen Städten des Landes. Nur einzelne R.er Kaufleute segelten bis an die 
niederländische Küste. Unter anderem in den Jahren 1525, 1533, 1542, 1544, 1626 und 1627 
wurden Landtage in R. abgehalten. 

(6) Besonders über die Zeit der Stadtwerdung im 13. Jh. lassen sich wegen der spärlichen 
Quellenlage keine Aussagen zum Verhältnis zwischen Stadt und Herrschaft treffen. Erst wäh-
rend der Zeit der Schauenburger Gf.en aus der Linie Holstein-R. sind gewisse Einblicke zu 
gewinnen. Eine Vorortfunktion, um nicht zu sagen eine Residenzstadtfunktion übte Rends-
burg nur phasenweise, nämlich unter Gerhard III. dem Großen ab 1332 aus, als dieser auch 
über weite Teile Jütlands und Fünen herrschte (beendet 1340), und ab 1386, als es unter Ger-
hard VI. zu einer Vereinigung Holsteins mit Schleswigs kam (beendet 1404). Als es 1435/40 
wieder zu einer Vereinigung kam, hielt Gf. Adolf VIII. von Holstein bzw. als Hzg. I. von 
Schleswig, es eher mit dem bei Schleswig gelegenen Gottorf. Nach dem Ende der Schauen-
burgerdynastie diente R. etwa 30 Jahre zur Versorgung einer fsl.en Witwe, im 16. Jh. zeitweise 
als Aufenthaltsort des dänischen Kg.s und als Ort der Landtage. Gefördert wurde die Stadt 
insbesondere von Gerhard III., der ihr zahlreiche Freiheiten verlieh. Im Großen Privileg von 
1339 bestätigte er das Stadtrecht und schränkte die Befugnisse des Burgvogts innerhalb der 
Stadt ein. Gleichzeitig sorgten Gerhards Söldner für Unruhe in der Stadt. Formal war das Ver-
hältnis der Ratsmänner gegenüber Stadt und Landesherren indes distanziert: Sie schworen 
lediglich dem Rat Treue und nicht der Stadt oder dem Landesherren, letzterem erst im 18. Jh.

203584-Thorbecke-Seggern-Residenz_Lauf4.indd   458 29.01.19   14:17



459rhinow

(7) Archivalien zur Geschichte Rendsburgs finden sich im Stadtarchiv Rendsburg (die Abteilung A umfasst die 

Zeit bis 1867), im Landesarchiv Schleswig-Holstein, im Reichsarchiv Kopenhagen und in der Königlichen Bib-

liothek Kopenhagen. Weitere Archivalien und Objekte befinden sich im Historischen Museum der Stadt Rends-

burg. 

(8) Buchwald, Gustav: Zwei Fragmente von Rendsburger Stadtbüchern, in: Zeitschrift der Gesellschaft für 

Schleswig-Holsteinische Geschichte 7 (1877) S. 63–88. – Berblinger, Wilhelm: Gerhard der Große und sei-

ne Residenz Rendsburg, Rendsburg 1881. – Schröder, Friedrich: Rendsburg als Festung, Neumünster 1939 

(Quellen und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, 22). – Kaack, Hans-Georg: Die Ratsverfas-

sung und -verwaltung der Stadt Rendsburg bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts, Neumünster 1976 (Quellen 

und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, 68). – Hoffmann, Erich: Graf Gerhard III. der Gro-

ße von Holstein. Der Aufstieg eines Territorialfürsten des 14. Jahrhunderts, in: Zeitschrift der Gesellschaft für 

Schleswig-Holsteinische Geschichte 102/103 (1977) S. 9–48. – Hoop, Edward: Geschichte der Stadt Rendsburg, 

Rendsburg 1989.

Jonas Müller

RHINOW

(1, 2) Bereits in slawischer Zeit war R. Mittelpunkt eines kleinen Herrschaftsgebietes, das 
im Spätmittelalter neben dem Hauptort und seinem Vorgänger mit Burg und Kietz elf Dör-
fer und vier Wüstungen umfasste. Vermutlich im Zusammenhang des Wendenkreuzzuges 
(1147) geriet es in den Besitz deutsch-rechtlicher Herrschaftsträger, vielleicht in den der 
vom Erzstift Magdeburg abhängigen Herren von Jerichow. Im Laufe des 13. Jh.s wurde R. 
unter die Landesherrschaft der Mkgf.en von Brandenburg gebracht. Die wohl noch aus sla-
wischer Zeit stammende Burg, die vom Flüsschen Rhin geschützt wurde, blieb in der Zeit 
der deutsch-rechtlichen Herrschaft – durch eine Mühle ergänzt – bestehen. Daneben war auf 
dem Gemarkungsteil »Mühlenburg« eine Siedlung entstanden. Zu einem unbekannten Zeit-
punkt – wohl im 13. Jh. (zugeschrieben Mkgf. Konrad II. [1281–1308/19]) – wurde diese um 
ca. einen Kilometer verlegt; sowohl der alte als auch der neue Siedlungsort boten einen Über-
gang über den Rhin für den Verkehrsweg von Brandenburg a. d. Havel und Rathenow in Rich-
tung Neustadt und Kyritz. Am alten Standort, der ebenfalls am Rande des Rhinluches, eines 
großen Niedermoors, gelegen war, verblieb die ursprünglich zur Burg gehörende Dienstsied-
lung, die dann als selbständige Gemeinde (Kietz) mit einer für die brandenburgischen »ech-
ten« Kietzsiedlungen typischen Struktur als Fischerdorf mit kleinen Hofstellen fortlebte. Ein 
Wohnhof mit vier freien Hufen in dem Städtlein wird 1534 genannt.

Nach dem Aussterben des brandenburgischen Zweiges der Askanier 1320 geriet R. in den 
Besitz der Gf.en von Lindow-Ruppin. Das Landbuch Ks. Karls IV. von 1375 führt R. unter 
deren Burgen auf (nicht als Stadt). 1386 befand sich der Herrschaftskomplex im Pfandbesitz 
des Bf.s von Brandenburg, der seinerseits die Burg Hohenauen und das lendeken R. an zwei 
Ritter weiterverpfändete. Für die Landesherrschaft zurückerworben wurde der Besitzkom-
plex von Kfs. Friedrich II. von Hohenzollern 1441, bald darauf, 1445, an die im Havelland 
ansässige ritterbürtige Familie von der Hagen als Lehen vergeben. Der Zusammenhang zwi-
schen Burg, Kietz, alter und neuer Stadt wird noch anlässlich dieser Belehnung deutlich, 
da die verschiedenen Gemarkungen und Siedlungsteile zusammen mit dem Hof in R. im 
Lehnbrief aufgeführt werden. Der hoff zu der Molenberg war zu diesem Zeitpunkt Herrschafts-
sitz. 1486 erwarb die Familie von der Hagen auch das benachbarte Hohennauen, so dass ein 
über die Grenzen des Ländchens R. hinausgehender zusammenhängender Besitzkomplex 
entstand. 
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